Geschichte des ökologischen Landbaus im deutschsprachigen Raum [History of organic agriculture in the German-speaking region] by Vogt, Gunter
www.soel.de ÖKOLOGIE & LANDBAU 118, 2/2001 47
Rückblick
Geschichte des ökologischen Landbaus im
deutschsprachigen Raum – Teil I*
Gunter Vogt
Erste Ansätze zu ökologischer Landbewirtschaftung gab es bereits Ende des 19. Jahrhunderts. Neben den




baus im deutschsprachigen Raum lie-
gen bisher nur wenige kürzere Arbeiten
vor, die wesentliche Lücken und Fehlein-
schätzungen aufweisen, da sie ausschließ-
lich auf die heutigen Anbauverbände fo-
kussieren: Andere, eher lose organisierte
Formen des ökologischen Landbaus blei-
ben unberücksichtigt. In der geschichtli-
chen Abfolge werden hier fünf ökologi-
sche Landbausysteme unterschieden, de-
ren Einteilung – auf einer inhaltlich-kon-
zeptuellen Ebene – anhand unterschiedli-
cher Auffassungen zu (a) Natur, (b) Bo-
denfruchtbarkeit und Humuswirtschaft,
(c) Nahrungsmittelqualität sowie (d) All-
tags- und Lebensarbeit erfolgte (Abb. 1):
■ Natürlicher Landbau – Landreform




thode Müller-Rusch (50er und 60er
Jahre),
■ Biologischer Landbau (50er und 60er
Jahre),
■ Ökologischer Landbau der organisch-
biologischenAnbauverbände(80erund
90er Jahre).
Die Bezeichnung „ökologischer Land-
bau“, die sich in Deutschland gegenüber
denBezeichnungen„biologischer“,„orga-
nischer“ oder „naturgemäßer“ Landbau






zeit die Lage der deutschen Landwirt-
schaft:
• ErtragseinbrüchenachdemErstenWelt-
krieg und Verschuldung (durch Mecha-
nisierung und Motorisierung der Land-
bewirtschaftung)bedrohtendieExistenz
vieler Betriebe.
• Mit der beginnenden Industrialisierung
der Landbewirtschaftung zeichnete sich
derUntergangderbäuerlichenTradition
und Lebenswelt ab.
• Erstmals traten „ökologische“ Schädi-






Wie die Ertragseinbrüche wurden diese
Schäden–teilszuRecht,teilszuUnrecht–


























*Dies ist der erste Teil einer zweiteiligen Folge.
Die Dissertation des Autors „Entstehung und Ent-
wicklung des ökologischen Landbaus im deutsch-
sprachigen Raum“ erschien im Jahr 2000 als Band
99derÖkologischenKonzepte,herausgegebenvon
derStiftungÖkologie&Landbau,Weinstr.Süd51,
D-67098 Bad Dürkheim, ISBN 3-934499-21-X48 ÖKOLOGIE & LANDBAU 118, 2/2001 www.soel.de
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mit der beginnenden chemisch-techni-
schen Intensivierung (als Folge einer
„Übernutzung“ von Boden und Natur) in
Zusammenhang gebracht; sie weckten –
sowohl in der Landbaupraxis als auch in
Teilen der Landbauwissenschaften –
Zweifel an der Nachhaltigkeit einer che-
misch-technisch intensivierten Landwirt-
schaft.
Um die Jahrhundertwende entwickelte
die Forschungsdisziplin „Landwirtschaft-
liche Bakteriologie“ – angestoßen durch
die Entdeckung stickstoffbindender Bak-
terien von Hermann Hellriegel und Her-
mann Wilfahrt – ein biologisches Ver-
ständnis von Bodenfruchtbarkeit, in des-
sen Mittelpunkt die Bodenlebewelt und
der Humushaushalt stand. Zu den wich-
tigstenForscherngehörtenLorenzHiltner,
Heinrich Raoul Francé (Foto s. S. 54) und
vor allem Felix Löhnis, dessen
1911 erschienenes „Handbuch
der Landwirtschaftlichen Bak-
teriologie“ als das erste inter-
nationale Standardwerk der
Bodenmikrobiologie gilt.




tive zu begründen, vorgelegt;
Albert Schultz-Lupitz entwi-
ckelte gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts ein „ökologisches“
Landbausystem, allerdings
ohne eine entsprechende wis-
senschaftliche Grundlage.
Aufbauend auf dem biologi-
schen Verständnis von Boden-
fruchtbarkeit wurden neue
Landbaumaßnahmen entwi-
ckelt bzw. alte neu begründet:
• In der Düngungsfrage rückte die An-
wendung von Stalldüngern in den Mit-
telpunkt: einerseits um die Bodenlebe-
welt mit „Nahrung“ (organischer Sub-
stanz)zuversorgen,andererseitsumden
Böden zusätzliche Bakterien zuzufüh-
ren.
• Bei der Stalldüngerpflege wurde die ae-
robe Kompostierung – gegenüber der
anaeroben Konservierung als Festmist –




Erkenntnisse diskutierten u. a. Hans




• Gründüngung erhielt einen neuen Stel-
lenwert als „Nahrung“ für die
Bodenlebewelt, Ausgangsma-
terialfürdieHumusbildungso-





sche Aspekte von Bodenfrucht-
barkeit erstmals – gegenüber dem domi-
nierenden agrikulturchemischen Ver-
ständnis – an Bedeutung.
Ökologisches Landbausystem Natürlicher
Landbau (20er und 30er Jahre)
Ende des 19. Jahrhunderts wandte sich
die Lebensreform-Bewegung gegen Urba-
nisierung und Industrialisierung in der
„modernen“ Welt. Ziel war die „Rück-
kehr“zueiner„naturgemäßenLebenswei-
se“, die u. a. folgende Aspekte umfasste:
Vegetarismus und Ernährungsreform; Na-
turheilkunde und Körperkultur; Siedlung,
Schrebergärten und Gartenstädte; sowie
Tier-, Natur- und Heimatschutz. Ein Teil
der Lebensreform-Bewegung – die Land-
reform – beließ es nicht bei „Siedlungs-
plauderei“, sondern machte mit der Ver-
wirklichungeiner„naturgemäßenLebens-
weise“ Ernst: Siedlung in der ländlichen
Natur und Aufbau einer gärtnerischen
ExistenzmitSchwerpunktObst-undGar-
tenbau.NebenSelbstversorgungmitvege-
tarischen Nahrungsmitteln und körperli-
cher Arbeit an „Luft und Licht“ stand die
Erzeugung hochwertiger Nahrungsmittel
im Vordergrund (Abb. 3).
Bedenken hinsichtlich min-
derwertiger Nahrungsmittel-






teren strebte die Landreform –
aufgrund ihrer vegetarischen
Grundsätze – an, auf die Hal-
tung von Vieh zu verzichten.
Tiere wurden (teilweise) als
Abb. 2 (oben): Ewald Könemann (1899-1976)
Abb. 3: Plan einer Selbstversorgersiedlung,
Leberecht Migge, 1918
Abb. 4: Zeitschrift



































aus dem Dilemma in der Düngungsfrage,
gleichzeitig auf „chemische“ Hilfsmittel
(Mineraldünger) und Tier-
haltung (Stallmist) zu ver-











gewährleisten, die in Einklang mit den
Grundsätzen der Lebensreform stand:
• Düngung mit gerotteten organischen
Abfällen;
• vererdende Kompostierung (inkl. Kom-
posttoiletten) und Edelmistbereitung
nach Hermann Krantz;
• Gründüngung und Bodenbedeckung;
• schonende und nicht wendende Boden-
bearbeitung;
• Nährstoffersatz durch die
Rückführungkompostier-
terstädtischerorganischer




Ewald Könemanns (Abb. 2)
dreiteiliges Werk „Biologi-
sche Bodenkultur und Dün-
gewirtschaft“ fasst die Kon-
zeptedesNatürlichenLand-
baus zusammen.
Die 1925 von Walter Ru-
dolph gegründete Zeitschrift „Bebauet die
Erde“(Abb.4)gewährleistetedenZusam-
menhalt und die Kontinuität des ökologi-
schen Landbausystems Natürlicher Land-
bau: Sie diente dem Informationsaus-
tausch, der Beratung durch die Beantwor-
tung von Leserbriefen, der Vermittlung







Die um die Jahreswende 1927/28 ge-
gründete Organisation „Arbeitsgemein-




vitäten umfassten lokale Vermarktungs-
projekte, das Erstellen von
Richtlinien und die Vergabe
eines Gütesiegels (ANLS-
Wertmarke, später Landre-
form Garantie- und Schutz-




Ewald Könemann – als der
zentralen Persönlichkeit –
trugen Walter Rudolph, Ri-
chardBloeck,FriedrichHerr,
WilhelmBüsselbergsowieinderSchweiz
Mina Hofstetter (Abb. 6) und Anna Mar-
tens in den 20er und 30er Jahren zur Ent-
wicklung des Natürlichen Landbaus bei.
Ökologisches Landbausystem Biologisch-
Dynamische Wirtschaftsweise (seit 1924)








Rudolf Steiner (Abb. 7) Pfing-
sten 1924 auf dem Gut Kober-






Rudolf Steiner präsentierte in den acht
Vorträgen kein ausformuliertes ökologi-
sches Landbausystem, sondern gab „nur“
Hinweise, wie ein solches zu entwickeln
sei. Das Konzept der „Biologisch-Dyna-
mischen Wirtschaftsweise“ beinhaltet fol-
gende Kernpunkte:
• Nebenderstofflich-physikalischenEbe-
ne umfasst das anthroposophische Na-
turhaushaltskonzept drei weitere „über-
sinnliche“Ebenen:einelebendig-ätheri-
sche, eine seelisch-astrale und eine
Ich-haft-geistigeEbene.EineBeeinflus-
sungderNaturistnichtnurinderstoffli-
chen Dimension, sondern auch in den
„übersinnlichen“ Dimensionen – bei-
spielsweiseüberdiebiologisch-dynami-
schen Präparate – möglich.
• Das biologisch-dynamische Schlüssel-
konzeptfassteinenlandwirtschaftlichen
Betriebalseineeigenständige,lebendige
Wesenheit auf, die durch sämtliche vier
Dimensionen des anthroposophischen
Naturbildes geprägt ist: als Betriebsor-
ganismus bzw. Hofindividualität.
• Grundlage landwirtschaftlichen Tätig-
seinsbildetein„persönlichesVerhältnis,
zum Naturgeschehen“ das Arbeiten und
Erkennen miteinander verbindet. Land-
wirtschaftliche Arbeit trägt – beispiels-
weise über den Aufbau von Hofindivi-
dualitäten – zur weiteren Evolution von
Natur, Gesellschaft, Menschheit und
Kosmos (im Sinne der anthroposophi-
schen Weltanschauung) bei.
Die Erprobung der von Rudolf Steiner im
„Landwirtschaftlichen Kurs“ gegebenen
Hinweise erfolgte vor allem auf Gutswirt-
schaften in den damaligen Ostprovinzen
desDeutschenReiches.Arbeitswirtschaft-
liche und finanzielle Freiräume sowie die
Aufgeschlossenheit anthroposophischer
Gutsbesitzer begünstigten die Erprobung
neuerLandbauverfahrenunddieEntwick-
lung eines neuen Landbausystems. Das
entstehende Landbausystem verflocht an-
throposophische,traditionelleundwissen-
schaftliche Elemente – sowohl in der
Landbaupraxis als auch in den theoreti-
schen Konzepten – miteinander. ❑
(Fortsetzung folgt im nächsten Heft)





sich im Band 99 der
Ökologischen Konzepte,
s. Fußnote S. 47
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(Fortsetzung) Noch während der an
Pfingsten 1924 auf dem Gut Koberwitz
von Dr. Rudolf Steiner gehaltenen Vor-
tragsreihe über die „Geisteswissenschaft-
lichen Grundlagen zum Gedeihen der
Landwirtschaft“ wurde der Versuchsring
anthroposophischer Landwirte gegründet.
Zu den führenden biologisch-dynami-
schenLandwirtenderPionierzeitgehörten
u. a. Erhard Bartsch, Franz Dreidax, Ben-
no von Heynitz, Max K. Schwarz, Ernst
Stegemann, Immanuel Vögele und Almar
vonWistinghausen.Deranfänglicheinter-












Jahren unter dem Gütesiegel „Demeter“.










verband eine Landbaupraxis ohne anthro-
posophischenHintergrund,nahmElemen-
teder„Blut-und-Boden“-Ideologieinsein
Konzept auf und arbeitete punktuell mit
den nationalsozialistischen Machthabern
zusammen. In einer „Aktion“ gegen „Ge-
heimlehren und sogenannte Geheimwis-
senschaften“ wurden 1941 die biolo-
gisch-dynamischen Organisationen durch
denderSSzugeordnetenSicherheitsdienst
verboten, Literatur beschlagnahmt und ei-
nige biologisch-dynamische Landwirte
zeitweise inhaftiert.
Der Neuaufbau nach dem Zweiten
Weltkrieg erfolgte – bedingt durch den
Verlust der Gutswirtschaften in den östli-
chen Provinzen des Deutschen Reiches –
in bäuerlichen Familienbetrieben. In den
50er und 60er Jah-










chern. Gleichzeitig wurden wissenschaft-
liche Erkenntnisse aus der biologisch aus-
gerichteten Landbauforschung integriert,
und man näherte sich den Konzepten des
wissenschaftlich fundierten ökologischen
Landbaus an. Als Gegenpol zur verstärkt
naturwissenschaftlichen Ausrichtung
gründetesichdiemehrspirituellorientier-
te Gruppe um Hellmut Finsterlin, der die
Zeitschrift„ErdeundKosmos“herausgab,
die die esoterisch-okkulten Elemente in
den Mittelpunkt setzte.
In den 80er und 90er Jahren lösten die
Themenfelder Ökologie, Umweltschutz
und Nachhaltigkeit die bis dahin dominie-
rende Thematik „Erhalt bäuerlicher Le-
benswelt“ ab. Nun wurden Betriebsge-
meinschaftenzumLeitbildbiologisch-dy-
namischer Landbewirtschaftung. Gleich-
zeitig rückte erstmals das Schlüsselkon-
zept – der biologisch-dynamische Betrieb
alslebendigeWesenheit,alsBetriebsorga-
nismusundHofindividualität–indenMit-
telpunkt. Schließlich begann sich die bio-
logisch-dynamische Forschung mit The-
menfeldern zu beschäftigen, die Rudolf
Steiner nicht (direkt) im „Landwirtschaft-
lichen Kurs“ angesprochen hatte: Züch-
tung von an ökologische Landbauverhält-
nisse angepassten Kultursorten, „wesens-




(50er und 60er Jahre)
Mit der nach dem Zweiten Weltkrieg
fortschreitenden Industrialisierung der
Landwirtschaft zeichnete sich der Unter-
gangderbäuerlichenLebensweltundTra-
dition ab. Die von Hans Müller geleitete
SchweizerischeBauern-Heimatbewegung
sah in einer ökologischen Landbewirt-
schaftung einen Ausweg, um die bäuerli-
che, auf einem christlichen Glaubensver-
ständnis beruhende Lebensweise in der
„modernen“Weltzuerhaltenundweiterzu
entwickeln. Die bisherigen Grundsätze –
ErhaltvonFamilieundHofsowieBewah-
rung von Heimat und Tradition – wurden
durch Verantwortung für Natur und Ver-
braucherschaft ergänzt. Zudem gewähr-
leistete ökologischer Landbau Unabhän-
*Dies ist Fortsetzung und Schluss des gleichnami-
gen Artikels in Heft 118, S. 47ff.
Von 1930-1941 erschien
die Monatszeitschrift Demeter48 ÖKOLOGIE & LANDBAU 119, 3/2001 www.soel.de













über die Absatz- und Verwer-
tungsgenossenschaft Heimat
vermarktet: Neben dem Ge-
nossenschaftsbund Migros
und dem Reformwarenunternehmen Biot-
tawurdenVerbraucherinnenundVerbrau-
cher direkt über Paketversand beliefert.
200Betriebe–vorallemkleinereundmitt-
lere Gemischtbetriebe im Berner Mittel-
land – wirtschafteten in den
50er und 60er Jahren nach or-
ganisch-biologischen Grund-
sätzen. Der Informationsaus-
tausch erfolgte über die Bau-
ernheimatschule Möschberg,






gung arbeitete Maria Müller
die Literatur des natürlichen
und angelsächsischen organischen Land-
baus sowie der Landbauwissenschaften
auf und erprobte ökologische Landbau-
maßnahmen in ihrem Garten. Sie gab ihre




eine eigenständige ökologische Landbau-
praxis entwickelten. Zentrale Elemente
dieser Praxis bildeten die nicht bzw. flach
wendende Bodenbearbeitung, die Flä-
chenkompostierung sowie Fruchtfolgen
mit mehrjährigem Futterbau.
Des weiteren trug der Frankfurter Arzt
und Mikrobiologe Hans Peter Rusch zur
Entstehung des organisch-biologischen
Landbaus bei. Sein Naturhaushaltskon-
zept – der „Kreislauf der lebendigen Sub-
stanz“ – bildete den theoretischen Hinter-
grund des organisch-biologischen Land-
Rückblick





























































Verbindung von Arbeiten und
Erkennen durch „persönliches
Verhältnis“ zum Naturgeschehen;




von in Nahrungsmitteln enthalte-
nen „Kräften“; Nahrungsmittel-
qualität als Wirkungspotenzial




(50er und 60er Jahre)
















heit; Vermarktung über Erzeuger-
gemeinschaft
Biologischer Landbau
(50er und 60er Jahre)




















(Stoff- und Energieflüsse); wissen-
schaftliche Fundierung
Zusammenspiel von Bodenlebe-





Lebensweise; Beitrag zu nach-
haltiger Gesellschaft
Qualitätskriterien: Inhaltsstoffe,
symbolische Werte (Natur- und
Tierschutz); Naturkosthandel;
Integration in allgemeinen Nah-
rungsmittelmarkt
Dr. Hans Müller
(1891-1988)www.soel.de ÖKOLOGIE & LANDBAU 119, 3/2001 49
baus; sein (mikrobiologischer) Bodentest
diente der Kontrolle der Landbewirtschaf-
tung. Bei der Entstehung des orga-
nisch-biologischen Landbaus spielte die
biologisch-dynamische Wirtschaftsweise
eineuntergeordneteRolle;siediente„nur“
als Bestätigung, ohne „industrielle“ Be-
triebsmittel wirtschaften zu können.
Biologischer Landbau
(50er und 60er Jahre)
Das ökologische Landbausystem Bio-
logischer Landbau bildet die Übergangs-
phase zwischen den beiden wissenschaft-
lich ausgerichteten Landbausystemen na-
türlicherLandbauundökologischerLand-
bau der organisch-biologischen Anbau-
verbände. Indem Grundsätze der Lebens-
reform-Bewegung–Vegetarismus,viehlo-
ser Landbau, Siedlung – aufgegeben wur-
den, konnten bis dahin bestehende Diffe-
renzen zur Landwirtschaft überbrückt
werden.
Im biologischen Landbau lassen sich
vier Richtungen unterscheiden, die sich
um mehrere Zeitschriften gruppierten:
• Wiederaufgreifen des Gedankengutes
der Lebens- und Landreform in den bei-












gemäßer Land- und Gar-
tenbau“ (1958-1986);
• Aufgreifen ökologischer
Themen in der Zeitschrift
„Boden und Gesundheit, Zeitschrift für
angewandte Ökologie“ (1953-1988),
und Verbreiten der Erkenntnis, dass Bo-
den, Ernährung und Gesundheit eine
Einheit bilden, durch die Gesellschaft
Boden und Gesundheit.
ZudenwichtigstenVertreterndesbiologi-
schen Landbaus gehören Fritz Caspari,
Laurentia Dombrowski, Gertrud Franck,
Albert und Wolfgang von Haller, Ewald
Könemann, Oswald Hitschfeld und Hein-
richSchwab.InderSchweizsetztesichseit
1947 die Schweizerische Gesellschaft
BiologischerLandbau(SGBL)fürdieVer-
breitung des Gedankenguts des biologi-
schen Landbaus, die Vermarktung seiner
Erzeugnisse (Richtlinien und Gütesiegel)
sowie die biologische Bewirtschaftung
von Hausgärten ein.
Die Konzepte ökologischer Landbe-
wirtschaftung wurden durch aktuelle wis-
senschaftliche Forschungsergebnisse, vor
allem zu Bodenfruchtbarkeit und Boden-
bewirtschaftung, erweitert: Lebendver-
bauung und darauf aufbauende Landbe-
wirtschaftungskonzepte eines „biotechni-
schen Landbaus“ (Johannes Görbing,R i -
chard Köhler und Franz Sekera); Humus-
forschung und Humuswirtschaft (Maria
M. Kononowa, Walter Sauerlandt, Fritz
Scheffer,WassilijR.Wiljams);vererdende




(80er und 90er Jahre)
DerökologischeLandbauberuhtaufei-
ner Weiterentwicklung der Konzepte des
biologischen Landbaus und deren Über-
nahmedurchdieAnbauverbändedesorga-
nisch-biologischen Landbaus. Der inhalt-
liche Schwerpunkt verschob
sich vom Erhalt einer bäuer-
lichen Lebenswelt zur Ent-
wicklung einer umweltscho-
nenden, dauerfähigen Land-
bau- und Lebensweise. Die
Auseinandersetzungen mit
den Landbauwissenschaften
um die Notwendigkeit von
„Alternativen im Landbau“






Gerhardt Preuschen, der den Begriff
„ökologischer Landbau“ prägte, verband
die Konzepte der biologischen Boden-
fruchtbarkeitmitderÖkosystemtheorie;in
den Mittelpunkt rückte der Stoffaustausch
im Wurzelraum. Die von Ernst Weichel
entwickelten Bodenbearbeitungsgeräte
und Gerätekombinationen strebten über
eine schonende Bodenbearbeitung die Er-
zeugungeinerstabilenKrümelstrukturan.
Weitere Neuerungen aus der Landbaupra-
xisumfassenBeikrautbekämpfung,Pflan-
zenbau in Dammkultur oder das System
„Weite Reihe“ (s. Ökologie & Landbau
118, 2/2001).
DiegesellschaftlichenAuseinanderset-
zungen um „Massentierhaltung“ führten
zur Entwicklung von Konzepten artgemä-
ßerTierhaltung,beiderdieHaltungssyste-
me keine Schäden an Tieren hervorrufen
und diesen erlauben, ihren Bedürfnissen
nach sozialer Interaktion, Nahrungsauf-
nahme, Ruhe, Körperpflege und Fort-
pflanzungnachzugehen.Schließlichistdie
Entwicklung seit den 70er Jahren gekenn-
zeichnetdurchdieOrganisationinAnbau-
verbänden, die sich in Deutschland 1988
im Dachverband ArbeitsGmeinschaft
ökologischer Landbau (AGÖL) zusam-
menschlossen,dieEtablierungunabhängi-
ger Kontroll- und Zertifikationssysteme





men gemeinsam sind, kennzeichnen eine
ökologische Landbewirtschaftung:
■ biologisches Verständnis von Boden-
fruchtbarkeit;
■ Intensivierung und Erhalt des Agrar-
ökosystemsmit„biologischen“Mitteln
(d. h. unter Mithilfe von Lebewesen)
und „ökologischen“ Mitteln (d. h. über
Synergien von Landbaumaßnahmen);
■ ErzeugunghochwertigerNahrungsmit-
tel für gesunde Ernährung;
■ Visionen einer „alternativen“ Lebens-
weise und Gesellschaft. ❑
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